
NATÜRLICH
Wohngesunde Sanierungen

NACHHALTIG
Denkmale und Klimaschutz

NAMENTLICH  
Profis und Partner

sanierung
Denkmal

Investieren mit 
Herz & Verstand

2019/2020
sanierung
Denkmal

Investieren mit 
Herz & Verstand

2019/2020



Denkmalsanierung 2019/2020102

Viele Hölzer wurden zweitverwendet – hier konnten Fäll-
daten zurück bis in das Jahr 1413 datiert werden: 500 Jahre 
gelebte Geschichte, mehr als 20 Generationen, die in diesem 
Haus gelebt und geliebt haben, die dort geboren wurden und 
auch gestorben sind. Jeder Stein und jedes Holzteil im Haus 
erzählt die Geschichte von Menschen und lässt uns ihr Leben 
Jahrhunderte später noch einmal nacherleben. Zum Glück 
fand sich schließlich doch ein Investor, der sich nicht scheute, 
sowohl Geld als auch Mühe in das Gebäude zu stecken.

Zuletzt gewaltsame Veränderungen
Das Haus zeigt sich als spätmittelalterliches Handwerker-
haus mit fast unverändertem Grundriss und wenig Eingrif-
fen bis ins 20. Jahrhundert. Klein im Grundriss, geduckt 
zwischen die Nachbarbauten, die im 19. Jahrhundert Auf-
stockungen erfahren haben, und auf der Eingangsseite 
zurückgesetzt. 

Leider wurde dem Häuschen im späten 20. Jahrhundert 
Gewalt angetan: Es wurde teilentkernt und umgebaut. Der 
Gewölbekeller erhielt eine Betondecke, das Gewölbe wurde 
mit brachial zerschlagen und entsorgt. Der Keller selbst 
wurde mit Bauschutt aufgefüllt. Zudem wurde auch der 
Dachstuhl gefährlich verändert: Die Kehlbalken wurden 
entfernt und die Deckenbalken durchgeschnitten, da das 
Gebäude vermutlich durch die Entfernung der Kehlbalken 
ordentliche Verdrückungen erfuhr.
Viele Holzverbindungen sind noch bauzeitlich vorhanden, 
die Überblattungen sichtbar, Handwerkerzeichen sind in 
Form von quadratischen Schlagkerben oder römischen 
Zahlen vorhanden. Der Einbau eines Kamins wurde 1915 
beantragt. Stark verrußte Sparren an den Deckenbalken 
und Wänden im Erdgeschoss deuten auf eine offene Rauch-
kuchel ohne Abzug hin. 

sanieren & restaurieren

Wahrlich kein Schmuckstück war das statisch völlig überforderte Handwerkerhäuschen vor seiner Sanierung. Rechts: Am Ende der 
Sanierung im Mai 2019

Im Stützkorsett
Statikkonzept rettet ruiniertes Häuschen     von Martina Edl

Ein 500 Jahre altes denkmalgeschütztes Haus, mitten in einer mittelfränkischen Kreisstadt, nahe dem Marktplatz, dem Ver-
fall preisgegeben. Eine Ruine, seit 10 Jahren unbewohnt, beschädigt, von einem Investor aufgerissen und dann aufgegeben. 
Das Dach undicht, die Sparren teilweise verfault, der Geruch des unbewohnten Hauses ein Kapitel für sich. Der erste Ein-
druck war verheerend und die vielen Interessenten, die aufgrund des doch relativ geringen Kaufpreises eine Besichtigung mit 
dem Makler vereinbarten, waren innerhalb eines Wimpernschlags wieder aus dem Haus draußen. 
Zuvor war bereits einiges passiert: Ein denkmalgerechtes Vorprojekt mit Aufmaß und statischer Beurteilung sowie Baual-
tersplan waren erstellt, die Grundlagen für eine Sanierung lagen vor. Die Abstimmungen mit dem Landesamt für Denkmal-
pflege waren ebenfalls getätigt, alles, was fehlte, war ein Besitzer mit Herzblut und Engagement für alte Häuser. Ungefähr 
datiert wurde das Gebäude dendrochronologisch auf die Bauzeit von 1583. 
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Neues Konzept für desolate Statik
Das statische Gutachten zeigte eine desolate Situation der 
tragenden Bauteile: Die Außenwände waren hoffnungslos 
überlastet und ausgeknickt, die Deckenbalken der Ober-
geschossdecke aufgrund der Spannungen teilweise gebro-
chen und in vorigen Jahrhunderten durchgeschnitten. Das 
statische Tragsystem des Sparrendachstuhls war somit völ-
lig unbrauchbar.
Die Giebelwand nach Süden war um 32 cm aus der Senk-
rechten gekippt, die Traufwände stark verformt und geris-
sen. Im Dach offenbarte sich die ganze Dramatik: Eine Ecke 
des Hauses war komplett eingebrochen und die Fußpfetten 
samt der Deckenbalkenanschlüsse in diesem Bereich so 
vermorscht, dass man händeweise verfaultes Holz aus dem 
Balken entnehmen konnte.
Zu retten war das Haus nur, indem es ein völlig anderes 
statisches Konzept erhielt. Eine komplett neue Stützkonst-
ruktion, an der die Gebäudehülle neu verankert wurde und 
die künftig ohne weitere Belastung nur ihr eigenes Gewicht 
tragen durfte. Das war ein statisch genialer Trick, um das 
Gebäude samt den aus Jahrhunderten stammenden Ver-
formungen zu retten, ohne weitere Substanzverluste an 
den Außen- und Innenwänden zu riskieren und ohne die 
Wände anderweitig ertüchtigen zu müssen.
Um eine wenigstens einigermaßen akzeptable Raumhöhe 
zu erhalten, wurde das Erdgeschoss ausgegraben, die tra-
genden Wände unterfangen und eine neue Bodenplatte ein-
gebracht. Diese war notwendig, um die von oben abzutra-
genden Lasten aufzunehmen, denn der alte Boden bestand 
nur aus Juraplatten im Lehmbett. Eine über die Jahrhun-
derte bewährte und bekannte Verlegeart für erdgeschossige 
Böden, aber statisch leider nicht zu gebrauchen und dem 
Bewohner eines nach heutigem Standard modernisierten 
Hauses nicht mehr zuzumuten.
Die Außenwände aus Lehmflechtwerk, teilweise mit Hasel-
nuss- oder Weidenruten als Halterungen für die Lehmaus-
fachungen, die Innenwände aus Fachwerk, ebenfalls mit 
Lehmfüllungen, und auch die Lehmdeckenfelder sind zum 
großen Teil noch original erhalten – wenn auch mit starker 
Beschädigung – und sollten unbedingt bewahrt werden.

Ein perfektes Korsett
Entschieden wurde deshalb, an den Außenecken des Ge-
bäudes insgesamt vier Holzstützen einzubauen, auf denen 

an den Giebelwänden je ein Stahlträger IPE 270 mit Knick-
verstärkungen auflastet. Auf diesem wiederum liegen als 
Kniestöcke im Dachgeschoss zwei jeweils 1 m hohe Brett-
schichtholzträger, die die Innenwände komplett entlasten 
und an denen zudem die einstmals zerschnittenen De-
ckenbalken aufgehängt wurden. Stützen tragen die First-
pfette aus Brettschichtholz mit einer Höhe von 60 cm. Diese 
vervollständigen das komplett tragende Innengerüst, auf 
welchem der alte Dachstuhl auflastet. Der alte Dachstuhl 
erhielt zur Diagonalaussteifung Furniersperrholzplatten 
aufgelegt. Mit diesem Innenskelett konnten die Außen-
wände und Deckenbalken angehängt und gerettet werden.
Im Zug der statischen Sanierung wurden auch die ver-
drückten Giebelwände so gut es ging wieder in die Senk-
rechte gerichtet und an das Tragskelett angehängt. Ansons-
ten wären die bauzeitlichen Gefache über kurz oder lang 
weiter gekippt und der sanierte Dachstuhl hätte geschoben.
Um die Lehmwände fachgerecht und ohne Dampfbremse 
zu sanieren, erhielten die Außenwände eine Dämmlehm-
schicht, in die die Wandheizung eingebettet wurde. Die 
Fenster mit Schlagleisten und historischem Zierprofil 
wurden an den nahe der Grenze stehenden Wänden mit 
Brandschutzfestverglasungen ausgestattet, um den heuti-
gen Brandschutzanforderungen zu entsprechen. Solnhofer 
Platten im Erdgeschoss vervollständigen den historischen 
Eindruck.
Dank der gelungenen Sanierung konnte das Gebäude als 
ein Baustein der mittelalterlichem Geschichte einer ensem-
blegeschützten Altstadt erhalten werden. Und ein glückli-
cher neuer Besitzer freut sich über seine Denkmalperle. 

Der Dachstuhl war völlig zerstört und musste 
ganz neu aufgebaut werden. 

Holzstützen mit Stahlträger geben jetzt 
dem gesamten Haus Stabilität.
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